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IN WORT UND BILD 333

am heutigen greinacpmittag, an all bie Sieben gu §auê, ©Itern,
grauen unb fêinber, beren ©ebankcn lient gang befonberg bei
eutf) bermeiten, — bann wirb eg end) fetbftüerftäribtidj fein,
bie ©etbftbeperrfcp ung gu üben, bie nom ©cpweiger
©otbaten erwartet roirb, weit er ein @cpweiter, weit er
ein ©otbat, weit er ein ©prift ift.

Senn bag foil peute pier nicpt berfcpwiegen werben:
biefer mannhafte, kamerabfcpaftticpe, ernftpafte
©otbatengeift, ber ift auct) gut cpriftticper ©eift;
unfer Sienft, recpt aufgefaßt, ift nictjt nur eine pope @d)ute
ber Sftännticpkeit, fonbern eine ©rgiepung gu ©otteg 9Tei(i).

Sann nämticp, wenn er getragen ift, bort biefem ©eift ber

Sraft, ber Siebe unb ber gucpt. Sapfer fein nnb ftark, an
anbere benken, fid) fetbft im gaum fatten unb bag gange
Seben auffaffen atg einen Sienft, bag peifjt Seben im ©inn
unb ©eift beffen, ber üon fid) fetber fprad): „Seg 5Dt cn
f cp e n @ o p n ift nicpt gekommen, b a fj er f i cp bienen

taffe, fonbern baff er biene unb taffe fein Seben
gum Söfegetb für biete." — SBir finb SJîânner, ®ame=

rabeit, unb barum nicpt gewohnt unb nicEjt gemittt, über bie tiefften
nnb innerften Singe unfereg Sebeng biete SB orte gu macpett.
SBir motten lieber bag, wag in ung tebt, beweifen burd) bie

Sat; unfer Sienft, recpt aufgefaßt, kann eine fotd)e Sat
fein; er wirb eg fein, wenn wir ipn tun, in ©ebanken an
bcn unb im Stufbtid 51t bem, in beffen Sfamen ber ©cpweiger»
buttb gefeptoffen würbe unb gu bem wir beteub peute
fpredjcn motten :

.sperr, bu fiift ®ott unb tetner nte^r,
Stuf ben allein totr trauen,
SBte gnftbig trottteft bit jur 28ef)r
®er S3ergc SBaH urt§ Bauen!
Sag beine ®üte, beine ®reu'
S3eïjûtert ltrtS nnb ftetê auf's neu'
UnS beine §tlfc fcl)aucn! Stmcn. M. H.

„Die bernifdie Kriegskontribution non 1798."
Don Dr. Grain Sdjroarz. Befprodien non Ijans Brugger.

Smtner unb immer wenben fid) bie Stugen unferer @e=

fcpicptgforfcper nad) bem ereignigüotten gapr 1798 gurüd.
ttnb gwiefpättig finb unfere ©efüpte, wenn wir ung biefer
3eit beg Uebergangg erinnern. SBir benken an alle bie Se=

mütigungen unb ©ewatttaten, bie bag ftotge atte S3ern über
fid) ergeben taffen muffte, bie S3eraubungen, bie eg erlitt.
Stnbererfeitg üerbanten mir ben übermächtigen ©inbredjern
in unfer Sanb jenen geuermein ber potifepen greipeiten, bie

unfer ©taatgwefen berjüngt paben. SBir fatten waprtiep nod)
lange warten müffen, big eg ben Herren ißatrigiern bon fetbft
eingefallen wäre, bie Skegierunggform botkgtümticp gu geftatten
unb aug eigenem ©ntfcptufj bon ipren ©effetn gu fteigen.
Unfer ©mpfinben ift ein gwiefpättigeg, wenn wir auf bie

fd)önen, fotiben Sauten btiden, womit bieg atte Regiment
unfer Sern gefepmüdt, auf bie mäcptigen Sltteen, bie eg an
feinen breiten Sanbftrafsen gepftangt l^at. Senn wir fagen
ung, baff eg biefetben §erren unb Oberen waren, bie einen
Seuenberger unb einen ©amuet |)engi aufg SStutgerüft ge--

fd)idt Ijatten.
£>eute, ba wir bie Singe bon bamafg rupig gegen ein»

anber abwägen, finb wir
geneigter atg je, bie guten
©eiten beg patrigifepen
Sîegimentg gu würbigen,
feine ©parfamkeit unb
Stebticpkeit beg|)augpattg,
feine treue ©orge für bag
materielle SBotjt feiner
Untertanen. Unfer 90tit=

gefügt wirb rege, wenn
mir ung eineg ©eneratg
bon ©rtaep am SBegranb
51t SBid)trad) erinnern
unb and) ber enormen
©etbbufje, bie feinen ©tan»
beggenoffen bon bem

fränkifepen ©roberer auf»
erlegt würbe. SBte rafcp
unb gang pat fid) bamatg
bag fftab gebrept. @g ift
ein eigentümlicher Stnbtid,
bie Sräger fo bieter be=

rüpmter Sîamen, bie 9ke=

genten aug ber $eit oor
bem äftärg 1798 mit einem
©eptag atg SSittftepenbe

cw

2lus iunktt, Jtloiabfolitilcb« dourrur, 179&—1709.

(Unlwfilätsbit>tiotb«h BaftlJ

auftreten gu fepen. — Sie grangofen befreiten nidjt gratig,
am atterwenigften bag 93ernertanb mit feinen Berühmten SD?it=

tionen. $war l<*tte ©enerat S3rüne ben 28. gebruar 1798
bon ißaperne aug proklamiert: „Skein, bie fran^bfifdje Dîepublik
mitt nidjtg bon attebem fid) aneignen, wag gur petbetifepen
©ibgenoffenfepaft gehört. SBeber ©prgeig nod) Habgier werben
meine ©epritte entehren!" SBir wiffen, wie infam bag ge=

logen war. ©in ©lieb in ber Sette ber SBitttüratte fran»
jöfifdjer Sîaubtuft bitbet bie bernifepe Jîrieggftener.

Stug ben bernifepen ©d)apgewötben war faft ber ganje
ftaattiepe S3arborrat fortgeführt werben, um bie teere ®affe
beg franjbfifdjen Sireftoriumg gu fpeifen, ben ffetbgng 58ona=

parteg nad) Stegppten ermögtiepen gu tjetfen. Stttein bie fran=
göfifdpen Sruppen im Sanb begehrten auch ipren Seuteanteit.
Sh^en Unterhalt bürbeten bie STOacpthaber ben früpern 3îe=

genten ber ©cpweig, ben ißatrigiern auf burd) gaphmg einer
©umme bon 15 SOïiftionen franken. Stuf bie sperren bon
Sern entfiel bon biefer ©umme mepr atg ein Srittet, gange
6 SWittionen. @0 berfügte eg ber ßommiffär Secartier in
einem Sekret bom 8. Stprit. Samit bie ©umme fidjer ein=

gepe, würben gwötf bor=
nepme bernifepe ©tanbeg=
gtieber atg ©eifjetn nad)
©trapburg abgeführt.

Ueber bag ©cpidifat
ber bernifepen ginangen
jener Sage berichteten ung
big je|t namentlich bie

„ Senkwürbigkeiten " beg

bamatigen Dberkriegg»
kommiffärg ©otttieb Sen=

ner. ©rgängenb tritt gu
ben üötemoiren Sennerg
peute ein neueg SBerk, eg

rückt bag iRaubfpftem ber

grangofen in eine nod)
fepärfere töeteueptung. @g

trägt ben oben angefüpr»
ten Site! unb ift berfajjt
bon|)rn. ©pmnafiatteprer
Dr. Irwin ©cpwarg
in S3ern (SSertag bon
S. SBpfj). Ser SSerfaffer
pat barin eine fepmierige
Stufgabe mit grofjem ©e®

fepid! getöft. 93ebarf eg

Vfe^l^muV)

M UNO LU.V 333

am heutigen Freinachmittag, an all die Lieben zu Haus, Eltern,
Frauen und Kinder, deren Gedanken heut ganz besonders bei
euch verweilen, — dann wird es euch selbstverständlich sein,
die Selbstbeherrschung zu üben, die vom Schweizer
Soldaten erwartet wird, weilerein Schweizer, weil er
ein Soldat, weil er ein Christ ist.

Denn das soll heute hier nicht verschwiegen werden:
dieser mannhafte, kameradschaftliche, ernsthafte
Soldatengeist, der ist auch gut christlicher Geist;
unser Dienst, recht aufgefaßt, ist nicht nur eine hohe Schule
der Männlichkeit, sondern eine Erziehung zu Gottes Reich.
Dann nämlich, wenn er getragen ist, von diesem Geist der

Kraft, der Liebe und der Zucht. Tapfer sein und stark, an
andere denken, sich selbst im Zaum halten und das ganze
Leben auffassen als einen Dienst, das heißt Leben im Sinn
und Geist dessen, der von sich selber sprach: „Des Men-
scheu Sohn ist nicht gekommen, daß er sich dienen

lasse, sondern daß er diene und lasse sein Leben
zum Lösegeld für viele." — Wir sind Männer, Käme-
raden, und darum nicht gewohnt und nicht gewillt, über die tiefsten
und innersten Dinge unseres Lebens viele Worte zu machen.
Wir »vollen lieber das, was in uns lebt, beweisen durch die

Tat; unser Dienst, recht aufgefaßt, kann eine solche Tat
sein; er wird es sein, wenn wir ihn tun, in Gedanken an
den und im Aufblick zu dem, in dessen Namen der Schweizer-
bund geschlossen wurde und zu dem wir betend heute
sprechen wollen:

Herr, du bist Gott und keiner mehr,
Auf den allein wir trauen,
Wie gnädig wolltest du zur Wehr
Der Berge Wall uns bauen!
Laß deine Güte, deine Treu'
Behüten uns und stets auf's neu'
Uns deine Hilfe schauen! Amen. M. It.

„vie bemstche knegskoMribution von 1798."
von vr. erwin 8chwar?. gesprochen von lsian5 vrugger.

Immer und immer wenden sich die Augen unserer Ge-
schichtsforscher nach dem ereignisvollen Jahr 1798 zurück.
Und zwiespältig sind unsere Gefühle, wenn wir uns dieser
Zeit des Uebergangs erinnern. Wir denken an alle die De-
mütigungen und Gewalttaten, die das stolze alte Bern über
sich ergehen lassen mußte, die Beraubungen, die es erlitt.
Andererseits verdanken wir den übermächtigen Einbrechern
in unser Land jenen Feuerwein der polischen Freiheiten, die
unser Staatswesen verjüngt haben. Wir hätten wahrlich noch
lange warten müssen, bis es den Herren Patriziern von selbst
eingefallen wäre, die Regierungsform volkstümlich zu gestalten
und aus eigenem Entschluß von ihren Sesseln zu steigen.
Unser Empfinden ist ein zwiespältiges, wenn wir auf die
schönen, soliden Bauten blicken, womit dies alte Regiment
unser Bern geschmückt, auf die mächtigen Alleen, die es an
seinen breiten Landstraßen gepflanzt hat. Denn wir sagen
uns, daß es dieselben Herren und Oberen waren, die einen
Leuenberger und einen Samuel Henzi aufs Blutgerüst ge-
schickt hatten.

Heute, da wir die Dinge von damals ruhig gegen ein-
ander abwägen, sind wir
geneigter als je, die guten
Seiten des patrizischen
Regiments zu würdigen,
seine Sparsamkeit und
Redlichkeit des Haushalts,
seine treue Sorge für das
materielle Wohl seiner
Untertanen. Unser Mit-
gefühl wird rege, wenn
wir uns eines Generals
von Erlach am Wegrand
zu Wichtrach erinnern
und auch der enormen
Geldbuße, die seinen Stan-
desgenossen von dem
fränkischen Eroberer auf-
erlegt wurde. Wie rasch
und ganz hat sich damals
das Rad gedreht. Es ist
ein eigentümlicher Anblick,
die Träger so vieler be-

rühmter Namen, die Re-
genten aus der Zeit vor
dem März 1798 mit einem
Schlag als Bittflehende

auftreten zu sehen. — Die Franzosen befreiten nicht gratis,
am allerwenigsten das Bernerland mit seinen berühmten Mil-
lionen. Zwar hatte General Brüne den 28. Februar 1798
von Payerne aus proklamiert: „Nein, die französische Republik
will nichts von alledem sich aneignen, was zur helvetischen
Eidgenossenschaft gehört. Weder Ehrgeiz noch Habgier werden
meine Schritte entehren!" Wir wissen, wie infam das ge-
logen war. Ein Glied in der Kette der Willkürakte fran-
zöstscher Raublust bildet die bernische Kriegssteuer.

Aus den bernischen Schatzgewölben war fast der ganze
staatliche Barvorrat fortgeführt worden, um die leere Kasse
des französischen Direktoriums zu speisen, den Feldzug Bona-
Partes nach Aegypten ermöglichen zu helfen. Allein die fran-
zösischen Truppen im Land begehrten auch ihren Beuteanteil.
Ihren Unterhalt bürdeten die Machthaber den frühern Re-
genten der Schweiz, den Patriziern auf durch Zahlung einer
Summe von 15 Millionen Franken. Auf die Herren von
Bern entfiel von dieser Summe mehr als ein Drittel, ganze
6 Millionen. So verfügte es der Kommissär Lecarlier in
einem Dekret vom 8. April. Damit die Summe sicher ein-

gehe, wurden zwölf vor-
nehme bernische Standes-
glieder als Geißeln nach
Straßburg abgeführt.

Ueber das Schicksal
der bernischen Finanzen
jener Tage berichteten uns
bis jetzt namentlich die

„ Denkwürdigkeiten " des

damaligen Oberkriegs-
kommissärs Gottlieb Jen-
ner. Ergänzend tritt zu
den Memoiren Jenners
heute ein neues Werk, es
rückt das Raubsystem der
Franzosen in eine noch
schärfere Beleuchtung. Es
trägt den oben angeführ-
ten Titel und ist verfaßt
von Hrn. Gymnasiallehrer
vr. Erwin Schwarz
in Bern (Verlag von K.
I. Wyß). Der Verfasser
hat darin eine schwierige
Aufgabe mit großem Ge-
schick gelöst. Bedarf es
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fcpon bon ©eitert beS SeferS einer guten Stufmerïfamfett, um
feiner bodj il6erficE)tïic^en unb ttaren ©arfteßung btefeS ber=

groidten ©etbgefcpäfteS git folgen, fo läßt fid) ermeffen, toel=
cpen ©cparffinu unb roetcpe SRüpe ber SSerfaffer aitfroenben
mußte, um auS ber güfle ber Sitten baS SBefeutticpe ferait?»
gufcpälen.

©te 6 ßRtßtonenforberuug mar eine parte Suße für bie

abgebantten fRegeutem @S mar fein Sergnügen für bie bcn
petbettfcpen ©irettoren unterftepenbe herntfcpe SerroattungS»
fammer, biefe geroatttätige ©cpröpfung gu beforgen, unb bocp
mußte es fein, benn bie grangofen bropten mit ©eroattmaß*
regeln. Sie übertrug baS fo itntiebfame ©efcpäft einem ein=

getnen tprer SRitgtieber, bem Kaufmann rtnb SRajor © a bib
IRubotf Sät), aus beffen tjintertaffenen Stften Dr. ©cproarg
gumeift gefcpöpft unb einen roertöoßen Seitrag gur Stograppie
btefeS tüchtigen SernërS geliefert pat. ©tue Sîommiffion auS
ber SRitte berer, bie bie UriegSfteuer git entrichten patten, ging
Sät) babei gur (panb. @S galt, einen SermögenSetat ber 76
befteuerten gamitien beS frûpern Regiments pergufteßen. ©tefer
©tat finbet fid) im Stnpang ber ©cprtft bon $errn ©cproarg
abgebrudt unb ift fepr intereffant. SRan fiept, baß biefe
Herren nicht übermäßig reid) maren. ©ed)Sfteßige faßten
finb giemlid) fetten, biet häufiger roirb notiert: „fpatnicpts!"
6 ÜRißionen faßten fie in furgcr fÇrift begasten unb im gangen
Santon tief bamatS nicht fo biet @etb in bar utn! Sott ben
268 fRatSperren, bie ben 5. ßRärg überlebten, mar ein fünftel
mitteßoS, bon benen, bie etmaS befaßen, hätte ber eingetne
bei 40 000 grauten gu begabten gepaßt. ©ie gorbernng mar
in ber ©at eine ungepeuerticpe, roenn man bebenft, mie auS=

geraubt baS Sanb mar, mie eS feinen Srebit, feine Sauftuft,
feine Sicherheit gab unb ber tRecßtSgang fo lange ftififtanb.
SBieber einmal mie gur ßeit ber ^Reformation manbertc biet
fcpöneS ©itbergerät in bie SRünge. 216er 6 SRißionen, un=
mögtid) : ©a brachte :

ber ftaatSftuge ©ottlieb Senner feinen
bebrängten ©tanbeSgenoffen §itfe. StRit 18 ßRißionen bem
©roberer anheim gefallenen ©taatSfdjutbfcheinen reifte @. Senner
nad) ißaris. ©r unterhanbette pier mit ben ©irettoren graut»
reid)S roegen fRüdgabe biefer ©itet unb bertangte gugteicp eine

Serminberuug ber SriegSfteuer. Senner mar ein äußerft ge=

fchidter Unterpänbter. @r brachte jene SRadftpaber bagu, baS

bon Secartier ftammenbe ßtaubbefret bom 8. Slprit gu ber=
roanbetn in baS humanere bom 27. SIprit. ©iefeS feßte bie

SriegSfteuer in bar auf gmei SRißionen herunter, groei meitere
ßRißionen foßten in SonS für Sieferungen an bie Gruppen
begaptt merben, bafür aber erpiett Senner bie ©chutbfdjeine
roieber gurüd (ausgenommen maren bie, metche auf grantreicp
lauteten). ©amit hatte Senner für .getbetien, für bie ©tabt unb

ben Staat Sern bon fpäter einen fd)ünen ©cit ihres SermögenS
gerettet. Stßein fchmierig mar e§ nun, ba§ neue ©etret bei
benen burchgufeßen, bie für ben Unterhalt ber 30000 SRann
frangöfifd)er Gruppen in ber ©chmeig gu forgen hatten, bei
bem fniffigen Sommiffär fRoupière in Sern unb feinen Oberen
fRapinat unb Schauenburg in .Qüricp- ßfubolf Säp erfupr bie

©eroattat ber grauten an feiner eigenen ißerfon. ©en 30. Stprit
rourbe er mitten auS einer Sßaplmännerberfammtung im 9tat=
hang bon Sern herausgeholt unb in §auSarreft abgeführt.
25 ©otbaten tagen mehrere Sage bei ihm im Ouartier. ©och
ließ er ben ßRut nicht finfen. SttS fRapinat fid) anmaßte, gmei
pelbetifcpe ©irettoren, unfere höchften Seamten, Snaß unb gaß
abgufeßen, ba rourbe er fetber bon fßariS auS gemaßregett,
benn Senner mar gum groeiteumat borthin gereift unb feine
Sorfteßungen hatten gefruchtet.

SRtt bem 19. Stuguft fam bie Offenfib» unb ©efenfibaßiang
gmifchen ber ©cpmeig unb grantreicp guftanbe, unb Senner
hatte eS berftanbcn, ben Suhatt beS ©etretS bom 27. Stprit
mit in bie ©epeimartitet einfließen gu taffen. SBie hätten ba

iRouptère unb fRapinat nod) länger opponieren bürfen? ©ie
gogen jeßt getinbere ©eiten auf, unb ber fo übetbeteumunbete
jRapinat roeubete ba§ große ©etbgefcpent, baS man ipm bei
ber geier ber Stßiang in Sern machte, ben armen Seuten gu,
bie bei einem mächtigen Sranb an ber ©cpauptaßgaffe gu
Schaben gefommen maren. StuS jenem fRingen mit ben frati=
göfifcßen itommiffären maren atfo Säp- unb Senner als ©ieger
herborgegangen.

Slßmäfjtid) fXoffen in ber Saffe bon ©. 9Î. Säp bie erfor=
bertichen Summen gufammen unb mürben ratenroeife abgeliefert.
Säp ertebigte gange Serge bon ©infprüdjeu unb Sittgcfudjen
aitS bem Sreife ber Sefteuerten. SRit größtem ©aft unb @e=

fcpicf, mit Stufopferung feiner ©efunbpeit unb eigner £>anbe(S=
borteite fteuerte er feinem $iele p. groei fronten pi"
patte er gu fämpfen, er rang miber harten ©rud bon außen
unb miber SRanget an ©emeinfinn im Snnern. SBie Säp biefeS
bernifcpe ÄontrifmtionSroerf burchfüprte, ift gerabegu bemun»
bernSroert. ©aS peifte ©efcpäft brachte er fogar noch bor ber
gefeßten fÇrift gu ©nbe. ©ie groei SRißionen maren begaptt,
bebor baS ©turmjapr 1798 abgelaufen mar. StRit metcper
©enugtuung mirb Säp ben 21. ©egember bie ©eneratquittung
bom ftommiffär in ©mpfang genommen paben! gürroapr,
Säp pat bie gotbene SRebaifle, bie baS piftorifdpe SRufcum in
feiner ©haßfammer bon ipm aufbemaprt, rebtih berbient. @S

ift neben aßem anbern ein befoubereS Serbienft beS SBerfS
bon Dr. ©. ©cproarg, baß er unS mit biefem trefflichen SRanne

näper befannt gemäht pat.

LMi w cc^

Berner IDocIiencöronik
Kanton Bern.

2 ®rft naepträgtieb berntint man buvcf) bie
ïageêpreffe, baS wegen ber Solotljurn»
S3ern»Saf)n in Icjjter ©tunbe §tüifct)cn ben
Betben Regierungen neuerliche ®tffcrenjen ent«
ftanbeu finb. ®tefel6en patten ipve Urfacpe im
Verlangen ber ©olotpurner, ber Staat SBern

pabe gleicpgeitig bie ©uboentionierung ber ganzen,
in ba§ ©ifenbapnabtommen bom SJtärj 1912
aufgenommenen Sinie ber ©trafjenbapn ©oto«

tpurnsRiebeibipp borjunepmen. ®a bie bertttfrpe
Regierung anberer Slteinung mar unb fiep für
ben 33au biefer ©trafjenbapn in gmei ©ettionen
nctâfpracp, piclten Santon unb ©tabt ©olotpurn
bie erftc ©ingaptung auf bie übernommenen
2ICtien gurüd. ©§ folgte bann eine meitere bom
eibgenöffifepen ©ifenbapnbebartement einberufene
ftonfereng, an ber auf Soften Serttg mieber eine
©iniguug guftanbe fam, für mie tauge, bleibe
bapingeftellt. ®iefe§ ueuerltcpe SBetgebeu 58ern§,
ba§ tu roeiteften ffreifen Unmilten perborgerufenj

ift niept anber§ ertlärlicp, al§ burcp bie ©orge
um bie ißroffterität beg SötfcpBergeg. ®{e ©oto*
tpurner paben alte Itrfacpc, fiep ipreg Bollen @r«

folgeg gu freuen.
®ie ©tnmopnergemetnbc bon ®pun

befeptop mit 269 gegen 99 Stimmen, entgegen
bem Slntrag beg ©emeinberateg, eg fei bag ©eperg«
ligcn^ffianaWßrojet't ber SEpunerfeebapn, afö bett
Sntereffen ®pung gumiberlaufenb, mit allem Racp-
brnd gu betämpfen. ®er ©emeinberat mürbe
beauftragt, ein neueg fßrojett ftubteren gu taffen.

334 vie sekdê

schon von Seiten des Lesers einer guten Aufmerksamkeit, um
seiner doch übersichtlichen und klaren Darstellung dieses ver-
zwickten Geldgeschäftes zn folgen, so läßt sich ermessen, wel-
chen Scharfsinn und welche Mühe der Verfasser aufwenden
mußte, um aus der Fülle der Akten das Wesentliche heraus-
zuschälen.

Die 6 Millionenforderung war eine harte Buße für die

abgedankten Regenten. Es war kein Vergnügen für die den
helvetischen Direktoren unterstehende bernische Verwaltungs-
kammer, diese gewalttätige Schröpfung zu besorgen, und doch
mußte es sein, denn die Franzosen drohten mit Gewaltmaß-
regeln. Sie übertrug das so unliebsame Geschäft einem ein-
zelnen ihrer Mitglieder, dem Kaufmann und Major David
Rudolf Bäy, aus dessen hinterlassenen Akten Dr. Schwarz
zumeist geschöpft und einen wertvollen Beitrag zur Biographie
dieses tüchtigen Berners geliefert hat. Eine Kommission aus
der Mitte derer, die die Kriegssteuer zu entrichten hatten, ging
Bäy dabei zur Hand. Es galt, einen Vermögensetat der 76
besteuerten Familien des frühern Regiments herzustellen. Dieser
Etat findet sich im Anhang der Schrift von Herrn Schwarz
abgedruckt und ist sehr interessant. Man sieht, daß diese

Herren nicht übermäßig reich waren. Sechsstellige Zahlen
sind ziemlich selten, viel häufiger wird notiert: „Hat nichts!"
6 Millionen sollten sie in kurzer Frist bezahlen und im ganzen
Kanton lief damals nicht so viel Geld in darum! Von den
268 Ratsherren, die den 5. März überlebten, war ein Fünftel
mittellos, von denen, die etwas besaßen, hätte der einzelne
bei 46 660 Franken zu bezahlen gehabt. Die Forderung war
in der Tat eine ungeheuerliche, wenn man bedenkt, wie aus-
geraubt das Land war, wie es keinen Kredit, keine Kauflust,
keine Sicherheit gab und der Rechtsgang so lange stillstand.
Wieder einmal wie zur Zeit der Reformation wanderte viel
schönes Silbergerät in die Münze. Aber 6 Millionen, un-
möglich: Da brachte der staatskluge Gottlieb Jenner seinen
bedrängten Standesgenossen Hilfe. Mit 18 Millionen dem
Eroberer anheim gefallenen Staatsschuldscheinen reiste G. Jenner
nach Paris. Er unterhandelte hier mit den Direktoren Frank-
reichs wegen Rückgabe dieser Titel und verlangte zugleich eine

Verminderung der Kriegssteuer. Jenner war ein äußerst ge-
schickter Unterhändler. Er brachte jene Machthaber dazu, das
von Lecarlier stammende Raubdekret vom 8. April zu ver-
wandeln in das humanere vom 27. April. Dieses setzte die

Kriegssteuer in bar auf zwei Millionen herunter, zwei weitere
Millionen sollten in Bons für Lieferungen an die Truppen
bezahlt werden, dafür aber erhielt Jenner die Schuldscheine
wieder zurück (ausgenommen waren die, welche auf Frankreich
lauteten). Damit hatte Jenner für Helvetien, für die Stadt und

den Staat Bern von später einen schönen Teil ihres Vermögens
gerettet. Allein schwierig war es nun, das neue Dekret bei
denen durchzusetzen, die für den Unterhalt der 30600 Mann
französischer Truppen in der Schweiz zu sorgen hatten, bei
dem kniffigen Kommissär Rouhière in Bern und seinen Oberen
Rapinat und Schauenburg in Zürich. Rudolf Bäy erfuhr die

Gewaltat der Franken an seiner eigenen Person. Den 30. April
wurde er mitten aus einer Wahlmännerversammlung im Rat-
Haus von Bern herausgeholt und in Hausarrest abgeführt.
25 Soldaten lagen mehrere Tage bei ihm im Quartier. Doch
ließ er den Mut nicht sinken. Als Rapinat sich anmaßte, zwei
helvetische Direktoren, unsere höchsten Beamten, Knall und Fall
abzusetzen, da wurde er selber von Paris aus gemaßregelt,
denn Jenner war zum zweitenmal dorthin gereist und seine

Vorstellungen hatten gefruchtet.

Mrt dem 19. August kam die Offensiv- und Defensivallianz
zwischen der Schweiz und Frankreich zustande, und Jenner
hatte es verstanden, den Inhalt des Dekrets vom 27. April
mit in die Geheimartikel einstießen zu lassen. Wie hätten da

Rouhière und Rapinat noch länger opponieren dürfen? Sie
zogen jetzt gelindere Seiten auf, und der so übelbeleumundete
Rapinat wendete das große Geldgeschenk, das man ihm bei
der Feier der Allianz in Bern machte, den armen Leuten zu,
die bei einem mächtigen Brand an der Schauplatzgasse zu
Schaden gekommen waren. Aus jenem Ringen mit den fran-
zösischen Kommissären waren also Bäy' und Jenner als Sieger
hervorgegangen.

Allmählich flössen in der Kasse von D. R. Bäy die erfor-
derlichen Summen zusammen und wurden ratenweise abgeliefert.
Bäy erledigte ganze Berge von Einsprüchen und Bittgesuchen
aus dem Kreise der Besteuerten. Mit größtem Takt und Ge-
schick, mit Aufopferung feiner Gesundheit und eigner Handels-
vorteile steuerte er seinem Ziele zu. Nach zwei Fronten hin
hatte er zu kämpfen, er rang wider harten Druck von außen
und wider Mangel an Gemeinsinn im Innern. Wie Bäy dieses
bernische Kontributionswerk durchführte, ist geradezu bewun-
dernswert. Das heikle Geschäft brachte er sogar noch vor der
gesetzten Frist zu Ende. Die zwei Millionen waren bezahlt,
bevor das Sturmjahr 1798 abgelaufen war. Mit welcher
Genugtuung wird Bäy den 21. Dezember die Generalquittung
vom Kommissär in Empfang genommen haben! Fürwahr,
Bäy hat die goldene Medaille, die das historische Museum in
seiner Schatzkammer von ihm aufbewahrt, redlich verdient. Es
ist neben allem andern ein besonderes Verdienst des Werks
von Or. E. Schwarz, daß er uns mit diesem trefflichen Manne
näher bekannt gemacht hat.
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^ Erst nachträglich vermint man durch die
Tagespresse, daß wegen der Svlvthurn-
Bern-Bahn in letzter Stunde zwischen den
beiden Regierungen neuerliche Differenzen ent-
standen sind. Dieselben hatten ihre Ursache im
Verlangen der Svlothurner, der Staat Bern
habe gleichzeitig die Subventionierung der ganzen,
in das Eisenbahnabkommen vom März 1912
aufgenommenen Linie der Straßenbahn Solo-

thurn-Nicderbipp vorzunehmen. Da die bernischc
Regierung anderer Meinung war und sich für
den Bau dieser Straßenbahn in zwei Sektionen
nussprach, hielten Kanton und Stadt Solothurn
die erste Einzahlung auf die übernommenen
Aktien zurück. Es folgte dann eine weitere vom
eidgenössischen Eisenbahndepartcment einberufene
Konferenz, an der auf Kosten Berns wieder eine
Einigung zustande kam, für wie lange, bleibe
dahingestellt. Dieses neuerliche Beigeben Berns
das in weitesten Kreisen Unwillen hervorgerufen^

ist nicht anders erklärlich, als durch die Sorge
um die Prosperität des Lötschberges. Die Solo-
thurner haben alle Ursache, sich ihres vollen Er-
folgcs zu freuen.

Die Einwohnergemeinde von Thun
beschloß mit 269 gegen 99 Stimmen, entgegen
dem Antrag des Gemeinderates, es sei das Scherz-
ligen-Kanal-Projekt der Thunerseebahn, als den
Interessen Thuns zuwiderlaufend, mit allem Nach-
druck zu bekämpfen. Der Gemeinderat wurde
beauftragt, ein neues Projekt studieren zu lassen.
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